
Geschehens rücken, mit Mu-
sik von allen Seiten? Oder lie-
ber an einer gegenüber dem
Stereo-Ton verbesserten Klang-
qualität arbeiten? Will man
Konzerträume abbilden oder
lieber neue Klangräume kon-
struieren? Die neueren auf
dem Markt erschienenen Au-
dio-DVDs spiegeln die unter-
schiedlichen Ansätze wider.

Der Jungfrau Maria gewid-
met ist die Musik, die das ame-
rikanische Vokalensemble
Chanticleer auf seiner DVD
präsentiert. Aufgenommen
wurde die geistliche Musik
von Gregorianik bis zum rus-
sischen Komponisten Vasily
Titov aber nicht in einer Ka-
thedrale, sondern in den Ab-
bey-Road-Studios – die richti-
ge Akustik sollte konstruiert
werden, in Verbindung mit

verschiedenen Choraufstel-
lungen vor, hinter und neben
dem Hörer. Leider mit wenig
Erfolg, denn der sehr warme
Stimmklang von Chanticleer
hätte eine richtige Kathedrale
als akustischen Hintergrund
verdient gehabt statt der doch
recht leblos klingenden Stu-
dio-Akustik. Musikalisch sind
die älteren Werke von Cornysh
und Josquin ausgezeichnet ge-
lungen, manche Passagen der
Aufnahme leiden aber etwas
an gelegentlichen Intona-
tionstrübungen der (männli-
chen) Soprane.

Eine ganz spezielle Hörsitu-
ation wird jedes Mal auch für
Tacet-DVDs geschneidert: Für
Mozarts Klavierquartette setzt
man den Hörer zwischen
Streichtrio und Klavier. An-
ders als in Tacets früheren
Versuchen funktioniert das al-
lerdings (zumindest in einer
herkömmlichen Lautsprecher-
anordnung) nicht richtig – das
Klavier ist im Quartett KV 478
eher vor als rechts neben dem
Hörer wahrzunehmen, und
warum im dritten Satz die

Streicher urplötzlich für weni-
ge Takte auf die Seite des
Klaviers hinüberwechseln, ist
auch nicht ersichtlich. Mu-
sikalisch ist die Aufnahme al-
lerdings bemerkenswert – das
extrem luftige Klavier und die
ebenso leichten Streicher
spinnen ein ganz filigranes
Gewebe, in dem sich der kam-
mermusikalische und der
konzertante Charakter der
Quartette gleichzeitig entfal-
ten können.

Eine Raumkonstruktion
ganz anderer Art gelingt in der
„Missa solemnis“, die Marc
Soustrot mit dem Orchester
der Beethovenhalle vorgelegt
hat. Die ziemlich trockene, für
geistliche Musik dieser Art ei-
gentlich ungeeignete Beetho-
venhalle klingt in der Aufnah-
me überraschend kirchen-
ähnlich, und das Problem der
Balance zwischen Orchester,
Soli und Chor ist außerge-
wöhnlich gut gelöst. Auch
musikalisch geht die Aufnah-
me eigene Wege, fasst die Mes-
se ihrer Konzeption gemäß als
Chorwerk mit solistischer Zu-

Der Surround-Ton
setzt sich durch! Das
war auch das zentrale

Thema auf der Fachtagung
der deutschen Tonmeister, die
Ende 2002 in Hannover statt-
fand. Nicht nur, weil sich über
25 Prozent aller Vorträge und
Roundtables damit befassten
– auch in den Hör- und Aus-
stellungsräumen stieß man
allenthalben auf SACD und
DVD. Ob man seine Aufnah-
men mehrkanalig produziert,
ist gar nicht mehr die Frage
(sogar der Rundfunk, der ja
noch gar nicht mehr als zwei
Kanäle senden kann, tut das
schon); nur wie man die neue
Technik am besten nutzt, wird
immer noch heiß diskutiert.
Eine der interessantesten Fra-
gen: Will man den Hörer in
die Mitte des musikalischen
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Was will man? Die Akustik des traditionellen
Konzertsaals perfekt abbilden? Oder lieber neue
Klangräume schaffen? Das ist immer wieder die
Frage bei DVD-Audio. Philipp Kelm gibt einen

Überblick über jüngst erschienene Produktionen. 
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Raum-
Konstruktionen



tat auf; umso besser, denn die
Solisten können das exzellente
Niveau des Chors der Tschechi-
schen Philharmonie Brno nicht
ganz erreichen.

Eine möglichst genaue Raum-
abbildung versucht dagegen die
Aufnahme von Schumanns Kla-
vierkonzert und Konzertfan-
tasien im Lausanner „Métro-
pole“ – und enthüllt, dass sich

diese Musik in einer etwas
trockeneren Akustik noch bes-
ser entfalten könnte. Interpre-
tiert wird sie voller Energie, we-
nig sentimental und mit präzise
gesetzten Tempi. Ein weiteres
interessantes Produkt von
Christian Zacharias’ Zusam-
menarbeit mit dem Lausanner
Kammerorchester in Personal-
union von Solist und Dirigent.
Sie erlaubt eine ungewöhnliche,
unvermittelte Interaktion zwi-
schen dem brillanten Solisten
und seinem Orchester.

Neue Maßstäbe für die Auf-

zeichnung von Opern setzt „Die
Walküre“ unter Zubin Mehta,
die erste mehrkanalige Opern-
aufnahme, die den Ton nicht
(wie auf der Video-DVD) da-
tenreduziert, sondern hoch auf-
lösend wiedergibt. Mit großem
Aufwand ist es den Technikern
des Labels Farao gelungen, eine
perfekte Klangbalance zwischen
Orchester und Sängern herzu-

stellen – trotz der ständigen 
live-bedingten Bewegungen der
Sänger und der riesigen dyna-
mischen Unterschiede. Ein mar-
kantes Beispiel dafür ist die
Wiedergabe der atmosphäri-
schen Stimmung von Sieg-
munds „Winterstürme weichen
dem Wonnemond“, dank Peter
Seiffert auch musikalisch ein
Höhepunkt (lesen Sie hierzu

auch die Rezension der
CD-Ausgabe auf S.
88).

Wenig Raum, dafür
eine außergewöhnli-
che Tiefenstaffelung
bietet Yutaka Sados
Hommage an das Or-
chestre Lamoureux
mit Werken von Chab-
rier und Ravel. Insbe-
sondere im Bolero ent-
faltet diese Nutzung
der Mehrkanaltechnik
ihre Wirkung: Wie in

einer Choreographie werden
die Instrumente nach Bedarf in
den Vordergrund geholt und
wieder nach hinten verschoben.
Das macht den Charakter des
Werks als Tanzmusik selten
deutlich, zusammen mit dem
stets federnden, niemals sta-
tisch wirkenden Rhythmus. Das
Orchestre Lamoureux musi-
ziert „seine“ Werke mit viel
Schwung, Präzision und der
nötigen Leichtigkeit.

Werke bedeutender Kompo-
nisten, die „man“ bisher noch
nicht in Stereo auf CD hatte,

waren eigentlich auf DVD nicht
zu erwarten. Doch jetzt bietet
Naxos mit Anthony Paynes Fas-
sung von Edward Elgars unvoll-
endeter dritter Sinfonie auch
dieses: Erst 1998 uraufgeführt,
wurde das Werk jetzt im ange-
messenen Klang-Gewand auf-
genommen, mit einem äußerst
detailliert aufgelösten großen
Orchester und einem sehr bril-

Neue Maßstäbe für die
Aufzeichnung von Opern
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lanten, etwas kalten Klang.
Das passt gut zu der exakten,
Kontraste hervorhebenden
Interpretation, bei der Diri-
gent Paul Daniel ganz auf die
starken Gegensätze der Kom-
position setzt, zwischen plötz-
lichem Ausbruch und roman-
tischem Schwelgen, depressi-
ver Stimmung und hektischer
Betriebsamkeit.

Das richtige Klanggewand
hat man auch für Messiaens
„Vingt regards“ gefunden. In
den Klangzauber, den Pierre-
Laurent Aimard auf dem rela-
tiv nah aufgenommenen Flü-
gel entfaltet, wird der Hörer
geradezu hineingesogen – eine
der besten Klavieraufnahmen,

die zurzeit mehrkanalig vor-
liegen. Und auch musikalisch
ist die Einspielung ein Glanz-
licht –Aimard spielt mit unge-
mein differenziertem An-
schlag, wandelbarem Klang
und tiefer Einsicht in das
Wesen der Komposition.

Ganz auf den möglichen Ef-
fekt des Mehrkanaltons setzt
Canadian Brass mit einem Pot-
pourri von barocken Ohrwür-
mern, Jazz-Klassikern und Be-
arbeitungen von Scheidt und
Gabrieli. Von allen Seiten wird
der Hörer da angeblasen, und
wie sich der Klang der Tuba
auch in einem Wohnzimmer
entfalten kann, ist ein Plädo-
yer für den Mehkanalton. Ge-

spielt wird technisch brillant
(etwa in der Bearbeitung von
Bachs Toccata und Fuge d-
Moll), mit klarem Schwer-
punkt auf einem schönen Ton
und vielen Effekten – ob die
Bearbeitungen auch musika-
lisch Sinn machen, ist da wohl
nicht so wichtig.

Schließlich hält die DVD-
Audio aber auch wieder tech-
nische Neuerungen bereit:
Erstmals kommen Audio-
DVDs auf den Markt, die
nicht nur zusätzlich eine da-
tenreduzierte Videospur mit
Dolby Digital oder dts für
DVD-Video-Geräte enthal-
ten, sondern auch eine DVD-
Video-Spur mit 48 kHz/20

Bit, die es jedem Besitzer eines
DVD-Videospielers ermög-
licht, in den vollen Genuss des
Mehrkanaltons zu kommen.
Und schon geht die Diskus-
sion weiter: Auf der Musik-
messe „Midem“, die alljährlich
in Cannes stattfindet, wurde
die erste Hybrid-DVD präsen-
tiert, die in jedem CD-Player
abgespielt werden kann. Bis-
her zwar nur als Prototyp, der
noch nicht von allen DVD-
Playern gelesen wird, aber im-
merhin: Es ist Bewegung im
Markt für Mehrkanalton-
träger und man darf auf die
weitere Entwicklung gespannt
sein. �

Beethoven, Missa solemnis;
Martinpelto, Zaremba, 
Lippert, Johansen, Chor der
Tschechischen Philharmonie
Brno, Orchester der Beet-
hovenhalle Bonn, Soustrot 
MDG/Naxos DVD 937 1128
Elgar/Payne, Sinfonie Nr. 3;
Bournemouth Symphony
Orchestra, Daniel
Naxos DVD 5.110003
Messiaen, Vingt Regards
sur l’Enfant-Jésus; Aimard
Teldec/Warner DVD 3984-
26868
Mozart, Klavierquartette;
Gaede Trio, Markus Schirmer
Tacet DVD 166
Schumann, Klavierkonzert,
Konzertfantasien; Zacharias,
Orchestre de Chambre de
Lausanne
MDG/Naxos DVD 940 1033
Wagner, Die Walküre;
Schnaut, Meier, Seiffert,
Tomlinson, Rydl, Fujimura 
u. a., Bayerisches Staats-
orchester, Mehta
Farao 3 DVD 108 041
Amazing Brass
Canadian Brass
Pinorrekk/edel CD+DVD
3405038
Hommage à l’Orchestre
Lamoureux; Orchestre
Lamoureux, Sado
Erato/Warner DVD 8573-
80073
Magnificat: A-cappella-
Werke; Chanticleer
Teldec/Warner DVD 8573-
81829

HiFi Forum

Manche Aufnahmen ent-
ziehen sich einer „nor-

malen“ Rezension. Wer sich
absichtlich so weit vom Übli-
chen entfernt, dass er kaum
noch mit dessen Maßstäben
zu messen ist, ist schwer für
Kritik greifbar. So ist es mit der
Maximianno-Cobra-Edition
auf DVD-Audio, die das fran-

zösische Label Hodie vorlegt.
Eine Sammlung, in der gemäß
einer allgemein als esoterisch
geltenden Interpretation von
Tempoangaben die Musik der
Wiener Klassik im halben Tem-
po gespielt wird. Die ästheti-
sche Entscheidung für diese

Tempi kann man akzeptieren
oder auch nicht – aber wie be-
urteilt man so etwas? Musik,
die aufgrund des Tempos zum
Teil nur noch sehr entfernte
Ähnlichkeit mit dem Erwarte-
ten hat (der zweite Satz von
Beethovens neunter Sinfonie
etwa, mit „molto vivace“ über-
schrieben)? 

Immerhin: die „handwerk-
liche“ Kompetenz beim Musi-
zieren kann man auch im hal-
ben Tempo einschätzen. Und
da fällt der Schluss nicht schwer:
Wer das nicht aus ideologi-
schen Gründen unbedingt so
haben muss, wird mit dieser
Reihe kaum glücklich werden.
Trotz des langsamen Tempos
schafft es das Orchester, ab-
wechselnd hektisch und schlep-
pend zu agieren. Die lang an-
gelegten Steigerungen bei
Beethoven bleiben unausge-
führt, ohne jede Spannung er-
scheint Mozarts Requiem
(man vergleiche das etwa mit
Christoph Sperings Version
des Introitus, kaum schneller,
aber um vieles aufregender),
alle Phrasen und Zusammen-
hänge werden zerstört oder in

kleinere Einheiten zerlegt.
Und auch der Klangeindruck
der mehrkanaligen Aufnah-
men ist bescheiden, völlig
misslungen ist die Abbildung
von Chor, Orchester und So-
listen im Finale der neunten
Sinfonie, und in Mozarts Re-
quiem klingen Holzbläser und
Solisten, als hätten sie in ei-
nem großen Topf gesessen.

Allerdings, vom Zeitgeist
her hat die Edition wahrschein-
lich Chancen, hat es doch die
Ansicht, früher habe man alles
viel langsamer gespielt, schon
bis in die „Lindenstraße“ ge-
bracht.

Philipp Kelm

Beethoven, Sinfonie Nr. 9;
Miklósa, Wiedemann,
Molnár, Rácz
Mozart, Requiem; Kertesi,
Wiedemann, Mukk, Racz
Außerdem erschienen
Mozart, Ouvertüren Vol. 1-3
Mozart, Sinfonie Nr. 25
Mozart, Sinfonie Nr. 40
Alle DVDs mit Maximianno
Cobra und der Europa
Philharmonia Budapest; 
alle erschienen bei Hodie.

Die Entdeckung der Langsamkeit?


